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Deutſchland. 


Ss Berlin, 4. Juni. Vor einigen Tagen theilte ich Ih 
nen 
am zweiten Pfingſtfeiertage in der Haſenhaide ſtatt fand, 
Jeßt giebt der betreffende Miſſionsprediger im Evangeliſchen kirch⸗ 
lichen Anzeiger, um dem „Lügenartikel in der Voſſiſchen Zeitung? 
entgegenzutreten, eine Darſtellung dieſes Vorfalles, welche ich Ih⸗ 
ren Leſern um ſo weniger vorenthalten zu dürfen glaube, als ſie 
daraus erſehen mögen, wie das, was ſie aus Ihrer Zeitung et 


weil ich dem genelgten Leſer Ihrer Berliner Briefe gern die Er⸗ 
heiterung gönne, welche die Lukubration, des ꝛc. Hofmeier dem 
gebildeten Leſer bereiten muß. Die Darſtellung des gedachten 
Miſſionspredigers lautet wie folgt: „Am zweiten Pfingſttage Nach⸗ 
mittags 41 Uhr begab ich mich mit einem Theil des Jünglings⸗ 
vereins (mit etwa 100 Gliedern) vom Vereinshauſe zum Spg⸗ 
ziergang nach der Haſenhalde. Der uns unterwegs begegnende 
Miſſtonsinſpektor Haag ſchloß ſich unſerm Zuge an. Hinter dem 
Waſſerthore wanderten wir, kleine geiſtliche Volkslieder ſingend, 
der Halde zu. An einem von Menſchen überſchwemmten Bier⸗ 
Lolale bat uns unſer Weg vorübergeführt; fill und ohne zu ſin⸗ 
gen ſind wir vorübergezogen. Wir begaben uns etwas tiefer in 
die Haide nach einem Punkte, wo nur wenige Menſchen gleich 
uns ſpazieren gingen, machten daſelbſt Halt und ſtimmten fröhlich 
unſere Lieder an. Währenddem wir nun ſangen, kamen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten Menſchen herzu und ſtellten ſich, uns zuhörend, 
in großem Kreiſe um uns herum. Ich fühlte mich inwendig dazu 
getrieben, meinen Jünglingen unter freiem Himmel eine Anſprache 
über die Bedeutung des Pfingſtfeſtes zu halten. Das Hinzukom⸗ 
men vieler hundert Leute, die nicht zu meinem Vereine gehören, 
8 — mich von der Ausführung meines Vorhabens nicht zurück⸗ 
ſchrecken; im Gegentheil mußte ich mir : Es iſt gut, wenn 
Viele die Pagel gung böten, did det, Sab -e de 
digt, iſt nicht dein Wort, und es wäre feige, wenn du nun 
ſchweigen wollteſt. So redete ich durch Gottes Gnade frei her⸗ 
aug von der Sendung des heiligen Geiſtes, der uns zum Glauben 
an unſern Herrn Jeſum Chriſtum, den für uns am Stamm des 
Kreuzes geſtorbenen, wahrhaftig auferſtandenen und gen Himmel 
gefahrenen Heiland bringe, und daß derſelbige Jeſus, wahrhafti⸗ 
ger Gott von Ewigkeit und wahrhaftiger Menſch, von Gott ver⸗ 


ur 


ich meine Vereinsglieder anredete: „Meine Brüder in Chriſto!“ fin: 
en Etliche an zu höhnen; der Hohn und Spott wuchs auch mo⸗ 
mentan in arger Weiſe; aber um ſo ſtärker fühlte ich mich ge⸗ 
trieben, dem übrigen, ſtill aufmerkenden Zuhörerkreiſe in aller 
Nüchternheit zu jagen, worauf es einzig und allein ankomme im 
eben und im Sterben, und kund zu thun, daß es keine fröh⸗ 
licheren und freudenreicheren Menſchen gäbe als gläubige Chriſten⸗ 
eute. Im Anſchluß an dieſe kurze Anſprache ſangen wir das 
led; Lobe den Herrn, den mächtigen König ze. Im offenbaren 
Gegenſatz dazu rottete ſich ca. hundert Schritte von uns entfernt 
eine Anzahl junger Leute zuſammen, ein Gaſſenhauerlied anzu⸗ 
ſtimmen, doch auch dies hielt uns nicht zurück, zu Ehren unſers 
Herrn und Gottes unſer Lied zu Ende zu führen. Da, in dem⸗ 
ſelben Augenblicke, als die Jünglinge meiner Aufforderung, mit 
mir weiter zu gehen, folgen wellten, ſtürzte uns eine Anzahl 
wilder Menſchen nach, mit Schimpfen, Toben und Schreien. 
nter denſelben that ſich beſonders, ein betrunkener Feuerwehr⸗ 
mann hervor, der, mit unſeligen Geberden auf mich zuſtürmend, 
an nichts Geringeres dachte, als gewaltſam mich zur Wache zu 
ühren. Aber der Herr hat's gegeben, daß weder er noch andere 
wahrhaft Wuth ſchnaubende Leute mich thätlich angerührt, noch 
mir oder dem mich begleitenden Inſpeltor Haag oder den Jüng⸗ 
lingen ein Leid angethan haben. Die Abſicht dazu haben wohl 
Elliche in ihrer Unwiſſenheit und natürlichen Blindheit gehabt; 
ihre Mienen und Geberden verriethen ed ſehr deutlich; — das 
ort des Lebens iſt einmal Etlichen ein Geruch des Todes zum 
ode, — aber gelurgen iſt es ihrer Keinem. Zu verwundern 
„st es nun nicht, daß aus dieſem Vorfall eine Lügengefihichte ge⸗ 
macht und in die Welt hinein geſchickt worden iſt; denn, wenn 
em Satan durch den Herrn gewehrt wird, mit Fäuſten zu ſchla⸗ 
gen, jo erwählt er in feiner Liſt nichts lieber als Lüge und 
Alterung, ruft wohl auch die von ihm ſonſt verachtete Be⸗ 
oͤrde auf, um der ihm verhaßten freien Verkündigung des Eoan⸗ 
geliums einen Damm entgegenzuſeßen; aber — Gott ſei gelobt! 


dewißlich verſehen, daß wir es nach wie vor, mancher Seele zur 
rsa und zum Segen, auch unter freien Himmel verkündigen 
en.“ 
Der „H. C.“ meldet in einer telegraphiſchen Oepeſche aus 
Wen, daß der ehemalige Kriegsminiſter Fürſt Dolgorudi zum 
ruſſiſchen Geſandten am Pariſer Hofe ernannt worden iſt. 
A tsdam, 2. Juni. Der „Voſſ. 3.“ werden von hier 
— nachträglich noch folgende Details über den Unfall berichtet, 


den Vorgang mit dem Miſſtonsprediger Hofmeyer, welcher 


ordaet ſei zum Richter über alles Fleiſch. — Zreilich, ſchon als 


— das Wort Gottes iſt noch nicht gebunden und der Herr wird's 


cher dor einigen Tagen auf der Botsdam Magdeburger Eiſen⸗ k 
ſtattgefunden hat. Der Berichterſtatter erzählt: Es pflegt ſchwemmt und mit den Stöcken auf die Landstraße geflößt, welche 


1 


mit. i 


1 


welches Signal bedeutet: „Halt! Warten!« Auch eilte er der wurde in dieſen Blättern bereits erwähnt, daß das Dlinifterium 


fahren, wenigſtens kein Lügenartikel“ war, dann aber auch, 


| 


| 
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— 


end- 


Mittwoch, den A. | 


beud- Ausgabe. 


eine Lokomotive oder ein kleiner Zug zu folgen. 
durch die rothe Fahne am Kourierzuge ſignaliſirt geweſen fein, 
Da aber derſelbe immer eine Stunde ſpäter zu kommen pflegt, 
1 
(tönnen und öffnete die Brücke wieder. Ehe er jedoch dieſelbe 
wieder ſchließen konnte, hörte er das Heranbrauſen einer Loko⸗ 
motive. Da die Brücke nicht mehr ſo ſchnell zu ſchließen war, 
ſo zog er an der Signalſtange den Korb bis auf die Mitte, 


Lokomotive entgegen und machte durch Schwenken mit der Mütze 
ebenfalls das Signal zum Halten. Auch am Haltepfahl, welcher 
etwa funfzig Schritt dieſſeits der Brücke ſteht, war das Signal, 
daß dieſe geſchloſſen ſei, noch nicht gegeben. Unerachtet deſſen 
würde der Lokomotivführer noch Zeit gehabt haben, halten zu 
können, beſonderd wenn er, wie ſeine Pflicht war, langſam gefahren 
wäre, ſo ſcheint derſelbe doch den Kopf verloren zu haben, denn 
die Lokomotive ging mit einer ſo raſenden Geſchwindigkeit über 
die offene Brücke, daß ſie mit dem Tender leine in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht intereſſante Thatſache) in ganz horizontaler Rich⸗ 
tung die zwanzig Fuß breite Oeffnung der Brücke überflog, jo 
daß fie nicht über Kopf ſetzte, noch ins Waſſer fiel, ſondern, wie 
eine Kanonenkugel, gegen das Gitterwerk der Drehſcheibe an⸗ 
prallte, dieſes zertrümmerte, und verbog, die Drehſcheibe ſelbſt 
aus ihrer Lage brachte und dann erſt durch den Rückſtoß ſo ins 
Waſſer fiel, daß der hintere Theil der Lokomotive zuerſt hinab; 
ſtürzte, dann der Tender darüber hinſiel. Dabei, waren der Ma⸗ 
ſchiniſt und der Heizer (Lehrling) allerdings ins Waſſer gewor⸗ 
fen. Der Letztere rettete ſich durch Schwimmen, bis er von 
Schiffern gerettet wurde. Der Maſchiniſt aber, der nicht ſchwim⸗ 
men konnte, hielt ſich an einen Pfahl, bis auch er gerettet wurde, 
doch ſtark blutend am Kopf. Beide ſind außer Gefahr (der Hei— 
zer im Armenhaus-Lazareth):“ „en Hk | 

Danzig, 2. Juni. Morgen am 3. d. M. erwartet man 
hier die Ankunft ded Admiral Prinzen Adalbert von Preußen; 
wahrſcheinlich wird Se. k. Hoheit ſich von Berlin bis Dirſchau 
dem kaiſerlichen Zug anſchließen.“ a 

Am vergangenen Freitage wurde ein Gefrelter der 3. Koms 
pagnie des fuͤnften Infanterie⸗Regiments, der Schuhmachergeſell 
Petzke, aus Käſemark gebürtig, bei der Schießübung an die 
Scheibe kommandirt, durch das Mißverſtehen des Hornſignals, 
welches von einem anderen Schießſtande in der Nähe gegeben 
wurde, erſchoſſen. Heute Nachmittag wurde die Leiche mit großem 
militäriſchen Pomp zur Erde beſtattet. 

Vorgeſtern, Sonnabend Abend, geſchah bei Ankunft des 
Güterzuges auf unſerem Bahnhofe ein bedauerlicher Unglücksfall. 
Bei dieſem Zuge, welcher von zwei Lokomotiven gezogen wurde, 
wollte der Wagenſchieber Siewert die erſte von der zweiten 
abkoppeln, um fie einen andern Weg einſchlagen zu laſſen, wäh⸗ 
rend Beide, wenn auch langſamen Ganges, noch in Bewegung 
waren. Als er wieder zur Seite ſpringen wollte, ſtolperte er 
und fiel ſo unglücklich gegen einen Befeſtigungs⸗Pfahl, daß die 
Lokomotive ihn gegen den Pfahl quetſcht und dieſen aus der Erde 
riß. Die Quetſchung traf vornehmlich den Unterleib, und war 
der Rückgrat ſo verlegt, daß man ſogleich an die Rettung 
zweifelte. Unter den graßlichſten Schmerzen, doch ganz bei Be⸗ 
ſinnung wurde der Verunglückte ſchleunigſt ins ſtädtiſche Lazarelh 
gebracht, wo derſelbe bereits geſtern Abend verſtorben iſt. Erſt 
ſeit drei Wochen war er verheirathet, (O. ©.) 


Breslau, 2. Juni. Der Provinzial⸗Steuer⸗ Direktor 
theilt der Handelskammer mit, von dem Herrn Finanzminiſter er⸗ 
mächtigt zu ſein, den ſteuerfreien Eingang von rohem Talg 
für Seifen- und Lichte ⸗ Fabrikanten in Breslau verſuchsweiſe zu 
geſtatten, und bemerkt, daß das hieſige Haupt⸗Steuer⸗Amt mit 
der erforderlichen Anweiſung verſehen ſei, und diejenigen Fabri⸗ 
kanten, welche dieſe Begünſtigung in Anſpruch nehmen wollen, 
mit den näheren Bedingungen bekannt machen werde. a 


Naumburg a, d. S., 31. Mal. In Freiburg an 
der Unſtrut werden in Zukunft mouſſirende Weine auf Aktien 
fabrizirt werden, und ſind die Statuten über dies Projekt, welches 
der aus Silberberg heimgekehrte Rawald angeregt hat, von der 
Regierung unweſentlich monſrt und nun wieder eingereicht, jo 
daß die Beſtätigung, da die Regierung die Sache guͤnſtig auf⸗ 
nimmt, zweifellos iſt. Von den 1000 Stück Aktien, A 30 Thlr., 
ſind bereits 900 gezeichnet. 


Koblenz, 1. Juni. Heute ſind die Trauerbotſchaften hier 
eingetroffen über die furchtbaren Verheerungen, welche am geſtri⸗ 
gen und vorgeſtrigen Tage die Gewitterregen in unferer Nähe 

angerichtet haben. Bei Bingen iſt nämlich der durch ſeinen vor⸗ 
| züglichen Wein berühmte Scharlachberg am geitrigen Tage 
durch einen Wolkenbruch jo vollſtändig verwüſtet worden, daß olle 
Hoffnungen auf einen diesjährigen Weinertrag daſelbſt niederge⸗ 


ſchmettert ſind; der Boden der Weinberge wurde von dem in 
Strömen herabfließenden Regen von den Weinbergen wegge⸗ 


ſo glaubte der Brückenwärter noch einige Schiffer durchlaſſen zu 
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nämlich alle Abend dem letzten Kourierzuge nach Magdeburg noch dadurch unwegſam wurde, ſo daß der Eilwagen nur mit großer 
Dieſer ſoll auch][ Mühe in der Nacht die Strecke paſſiren konnte. 


Kiel, 2. Juni. Die H. N. erfahren aus einer Quelle, welche 
Vertrauen verdient, daß Se. Excellenz Herr Miniſter v. Scheel 
in nächſter Zeit nach St. Petersburg geht und demnächſt der 
Krönung des Kaiſers von Rußland in Moskau beiwohnen wird. 

Oeſterreich. 
Von der öſterreichiſchen Grenze, 1. Juni. 


| Es 
in Angelegenheit der Begräbniſſe von Akatholiken auf katholiſchen 
Friedhöfen den politischen Behörden eine Weiſung zukommen ließ, 
wie ſich dieſelben in vorkommenden Fällen zu benehmen haben. 
Wir ſind in die Lage geſetzt worden, über den Inhalt dieſer ge⸗ 
genüber dem Hirtenbriefe des Erzbiſchofes von Wien bedeutſamen 
Verordnung nähere Angaben zu machen, Nach dem Inhalte die⸗ 
ſer Weiſung hat es von den in dieſer Beziehung bisher in Uebung 
geweſenen Anordnungen abzukommen und an deren Stelle folgende 
Beſtimmungen zu treten: 1) Auf den Gebrauch der Glocken haben 
Nichtkatholiken in der Regel keinen Anſpruch. Sollte ausnahms⸗ 
weiſe ein ſolcher auf Grundlage beſonderer Privatrechtstitel be⸗ 
hauptet werden, ſo wäre im Falle eines Streites hierüber die 
Erhebung zu pflegen, im Einvernehmen mit dem Ordinariate eine 
Ausgleichung zu verſuchen und falls eine ſolche nicht gelänge, die 
Angelegenheit dem Miniſterium zur Entſcheidung vorzulegen. 2) 
Was die Friedhöfe anbelangt, ſo iſt vor Allem auf Gemeinſamkeit 
derſelben für Katholiken und Akatholiken nicht nur zu dringen, 
ſondern vielmehr bei jedem ſich darbietenden Anlaſſe zu wirken, 
daß für nichtkatholiſche Gemeinden entweder einige Friedhöfe neu 
errichtet werden, oder daß, wo hierauf ein billiger Anſpruch be⸗ 
ſtehen ſollte, ein Theil des vorhandenen gemeinſamen Friedhofes 
förmlich abgetrennt und der nichtkatholiſchen Gemeinde zu ihrem 
ausſchließenden Gebrauch übergeben werde. Dieſe Theilung iſt im 
kommiſſionellen Wege zu vermitteln und die Beilegung der ſich 
hiebei allenfalls ergebenden Streitigkeiten in gütlicher Weiſe zu 
verſuchen. Gelingt es nicht, die Theilung auf dieſem Wege zu 
Stande zu bringen, ſo iſt die Verhandlung gleichfalls dem Mini⸗ 
ſterium zur Entſcheidung vorzulegen, wobei Rückſicht darauf ge⸗ 
nommen werden wird, wenn Anſprüche privatrechtlicher Natur 
geltend gemacht werden ſollten. 3) An jenen Orten, wo ein 
eigener Friedhof für Nichtkatholiken nicht beſteht, wird zwar, in 
ſo lange ein ſolcher nicht hergeſtellt werden kann, die Beerdigung 
nichtkatholiſcher Leichen auf dem Friedhofe zu geſchehen haben. 
Es iſt jedoch auf Begehren der Pfarrgeiſtlichkeit ein den Bedürf⸗ 
niſſen entſprechender Theil deſſelben als Begräbnißplatz für Nicht ⸗ 
katholiken abzuſondern. 4) Wo eine nichtkatholiſche Gemeinde 
einen eigenen Friedhof beſitzt, ſind die Leichen jener Perſonen, 
welche ihr angehört haben, nur auf dieſem zu begraben. Eine 
Ausnahme könnte nur dann ſtattfinden, wenn einzelne Glieder der 
Gemeinde in ſo großer Entfernung von dem Orte der Hauptge⸗ 
meinde, in welcher ſich der Friedhof befindet, geflorben find, daß 
die Uebertragung der Leichen bis dahin nicht ausführbar erſcheint. 
In einem ſolchen Falle wird zwar die nichtkatholiſche Leiche auf 
dem katholiſchen Friedhoſe zu beerdigen fein, es müßte jedoch auf 
Begehren der Pfarrgeiſtlichkeit der hierzu verwendete Raum aus⸗ 
geſchieden werden. 5) Daſſelbe bat in jenen Fällen zu gelten, 
wo es ſich um das Begräbniß vereinzelt in Mitte der katholiſchen 
Gemeinde lebender oder auf der Reiſe verſtorbener Nichtkathollken 
handelt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es Nichtkatholiken frei⸗ 
ſteht, auf ihren eigenen Friedhöfen, ſei es, daß ſolche urſprünglich 
für ſie hergeſtellt worden ſind oder daß in Folge der Theilung 
des beſtehenden gemeinſamen Friedhofes ein Theil deſſelben über⸗ 
geben worden iſt, die Beerdigung nach ihren religiöͤſen Gebräuchen 
vorzunehmen. Wo dies nicht beſteht, hat ſich der nichtkatholiſche 
Seelſolger, wenn er die Leiche zu Grabe geleitet, nach den für 
die Beerdigung von Nichtkatholiken auf katholiſchen Friedhöfen 
beſtehenden Vorſchriften zu benehmen. Uebrigens wurde von dem 
Miniſterium der geiſtlichen Ordinarlate auf die Schwierigkeiten 
aufmerkſam gemacht, welche ſich vorausſichtlich in Beziehung auf 
die vorliegende Frage ergeben dürften, und von demſelben die Er- 
wartung ausgeſprochen, dieſelben werden, ſo lange nicht jener Zu⸗ 
ſtand hergeſtellt iſt, welcher es geſtattet, die Beerdigung von Richt- 
katholiken auf katholiſchen Friedhöfen gänzlich auszuſchließen, in 
den dieſelben betreffenden Angelegenheiten mit Berückſichtigung der 
beſtehenden Verhältulſſe vorgehen und zur Behebung jener Schwie⸗ 
rigkeiten, welche hierbei unvermeidlich ſind, die Hand bieten. 
(Br. Ztg.) 


| 


ae Belgien. 
Brüſſel, 1. Juni. Der Erzherzog Ferdinand Maximilian 
von Oeſterreich iſt heute hier eingetroffen und im k. Palais ab 


geſtiegen. Der Herzog von Brabant war ihm geſtern entgegen 


gefahren und beide Prinzen haben zuſammen die Städte Vournay, 


Courtray, Gent und Brügge beſucht. 
Frankreich. 
7 Paris, 2. Juni. Geſtern iſt der Kaiſer nach- Lyon 
gereiſt, um den durch die Ueberſchwemmung Verunglückten Hülfe 
7 5 * 


zu bringen. Um 8 Uhr ift Se. Majeſtät glücklich in Dijon ans 
gelangt und wird heute die Reiſe fortſetzen. 

Der Kardinal Patrizi, Legat a lalere, der, wie bekannt, 
den Papſt bei der Taufe des kalſerl. Prinzen vertreten fol, wird 
am 4. d. in Marſeille eintreffen und daſelbſt von dem Ceremo⸗ 
nienmeiſter Feuillet de Conches empfangen werden, den der Kaiſer 
zu dieſem Zwecke dorthin geſandt hat. 

Paris, Dienftag, 3. Juni. Die Legislative hat 2 Mill. 
Fro. zur augenblicklichen Unterſtützung der Ueberſchwemmten von 


Lyon votirt. 
talien 


Turin, 30. Mai. Unſere Deputirten » Kammer votirte 
geſtern, faſt mit Stimmeneinheit und unter freudigen Beifallsrufen, 
das von 116 Kammer-Mitgliedern vorgeſchlagene Geſetz, welches 
dem General Lamarmora 50 Aren Stadt⸗Terrain in der Nähe 
der Citadelle, wo die neue Tſchernaja⸗ Straße eröffnet wird, als 
National⸗Belohnung zutheilt. Einige Deputirte bringen außerdem 
in dieſem Augenblick eine National⸗Subſkription in Anregung, um 
einen prächtigen Palaſt für den hochgefeierten General auf dieſem 
Terrain zu erbauen. In Genua werden glänzende Vorbereitungen 
zum Empfange Lamarmora's getroffen; das dortige Municipium 
hat die Miniſter, Senatoren und Deputirten zur Theilnahme am 
Feſte eingeladen. Ein anderes Feſt wird ſpäter in Turin ſtatt⸗ 
haben, nämlich die Vertheilung der engliſchen Medaillen an unſer 
Krim-Heer, über welches der König bei dieſer Gelegenheit Revue 
halten wird. Zur Erhöhung der Feier hat das hieſige Muni⸗ 
cipium 50,000 Lire votirt. — Aus Parma wird von neuen 
Verhaftungen berichtet. Die Zahl derſelben wird auf nicht weni⸗ 
ger als 70 angegeben. Das iſt ein trauriges und beklagens⸗ 
werthes Seitenſtück zu den piemonteſiſchen Nationalfeſten! 


(Sp. 3.) 
Großbritannien. 

London, 31. Mai. Am erſten Tage des Epſomrennens, 
am ſogenannten Derbytage, war der Prinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen bekanntlich unter den Zuſchauern und hat den Eng: 
ländern ſehr gefallen, wie man aus der Beſchreibung ſeiner Per: 
fönlichfeit und feiner Haltung in den Blätlern erſieht. So findet 
ſich in dem Morning ⸗ Chronicle folgende naſve Notiz: „Prinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen iſt von kräftiger und imponiren⸗ 
der Geſtalt. Sein Aeußeres iſt von einer natürlichen Schön: 
helt, obgleich ſein Antlitz durch Uebungen im Freien leicht ge⸗ 
bräunt iſt. Er hat blondes, ſehr kurz geſchnittenes Haar. 
Ein Herrſcherzug (sir of command) ſcheint ihm angeboren. Am 
Oerbytage erjchien er, einem jungen Engländer ganz ähnlich. Es 
liegt in einem engliſchen Hute eine Eigenthümlichkeit, welcher ſeine 
Abſtammung weit und breit verkündet, und ein unverkennbares 
Exemplar dieſer Art war von dem Prinzen gewählt; dazu kam 
eine blau karrirte Kravatte, wie ſie unſere Landlords zu tragen 
pflegen. Der Prinz war für alle Begrüßungen ſehr aufmerkſam 
und dankbar. Der Engländer iſt freilich ſonſt nicht gewohnt, 
felbft vor gekrönten Häuptern den Hut abzuziehen. Sehr viel 
Ueachtung und Bewunderung fand die Haltung des Prinzen den 
en gegenüber, der Lady Cheſterfield und Lady Wilton, welche 
neben ihm in einer benachbarten Loge ſaßen. 

Die öffentliche Meinung in England über Preußen iſt in 
einer ſichtlichen Aenderung begriffen. In der Times lieſt man 
eine begütigende Erklärung des Verhältniſſes Preußens zu Rußland, 
es ſei eine alte preußiſche Staatspolitik, keine Familienpolitik, welche 
die guten Beziehungen zu Rußland diktirt habe. Die künftige 
Politit Preußens ſei klar gezeichnet: „Unabhängigkeit von Rußland, 
Allianz mit England, konſtitutionelle Regierung, freiſinnige Hans 
delsprinzipien und Entwickelung feiner materiellen Intereſſen.“ 

Nußland und Polen. 

Petersburg, 26. Mal. Da ich glaube, daß richtige 
Anſchauungen über das, was ſich im inneriten Leben Rußlands 
regt, nicht oft genug wiederholt werden können und namentlich 
in unſern deutſchen Nachbarlanden, mit denen wir hoffentlich 
bald auch in mehr nach barlichen Verhältniſſen ſtehen werden, inter⸗ 
eſſiren müſſen, jo komme ich noch einmal auf das Thema meines 
vorigen Briefes zurück, nämlich auf die ſich immer klarer und 
feſter ausſprechende Bekämpfung jenes einſeitigen Nationalismus, 
der ſich ſpröde verhält gegen das europälſche Kulturleben und im 
Slaven-, reſp. Ruſſenthum alleinſeligmachende Myſterien gefunden 
haben will. Sie erinnern ſich, daß dieſes Ultra⸗Ruſſenthum in 
der Moskauer Monatsſchrift Russkuja Besseda jein Weſen 
treibt, und daß die Moskowskija Wjedumosli (Mobkauer Zei⸗ 
tung) dagegen in die Schranken tritt. Zur Vervollſtändigung 
meiner Auszüge aus dem betreffenden, ſcharf und bündig geſchrie⸗ 
benen Artikel überſetze ich hier noch die vier Theſen, in welchen 
die Redaktion der genannten Zeitung ihre Anſichten rekapitulirt: 
1) ein ruſſiſcher Geſichtspunkt in Kunſt und Wiſſenſchaft, das 
Wort ruſſiſch im Sinne urſprünglicher (unentwickelter) Volksthüm⸗ 
lichkeit genommen, iſt eine reine Abſurdität; 2) der nationale 
Geſichtspunkt, als Manifeſtation des ruſſiſchen Geiſtes und Cha⸗ 
rakters, wird durch die gebildete Klaſſe vertreten, und zur Ver⸗ 
breitung der Bildung beſtehen bei uns wie in der ganzen Welt, 
Schulen, Univerſitaten, eine Literatur u. ſ. w.; 3) die geſunde 
Vaterlandsliebe beſteht in dem Streben, die durch Bildung ges 
wonnenen Segnungen auf das ganze Land auszudehnen; 4) die 
vom Oceident nicht zufällig, ſondern vermoͤge hiſtoriſcher Gründe 
zu uns gelangte Bildung iſt nicht im Stande, den ruſſiſchen 
Nationalcharatter zu verwiſchen, ſondern kann ihn nur zu geiſtiger 
Thätigkeit und Selbftftändigfeit anregen. Zum Beweiſe dient, 
daß die unbedingte Nachahmung des Weſtens längſt in ihrer 
Haltloſigkeit bloßgeſtellt iſt. 

In derſelben Moskauer Zeitung wird eine Einſeitigkeit ande⸗ 
rer Art bekämpft. Der Profeſſor Werdadoki war im „ruſſiſchen 
Boten“ mit einer Theorie der Handelsfreiheit quand méme auf: 
getreten. Er war ſo weit gegangen, die lezten Gründe des jezt 
beendigten Krieges in dem unſern Fabriken gewährten Zollſchutze 
zu ſuchen und Rußland als ein Lagd darzuſtellen, das lediglich 
auf Ackerbau angewieſen ſei. (Vielleicht erinnern Sie ſich dabei 
der engliſchen Journalſtimmen, die mit großer Sicherheit, noch 
vor einem Decennium etwa, dem deutſchen Volke ebenfalls weſent⸗ 
lich die — Bauernrolle zutheilten.) Dem geehrten Profeſſor 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


erwiedert ſehr umſichtig ein Herr D. Schipoff, daß man ein 
Reich wie Rußland, das jo verſchiedenartige Boden» und Lokal⸗ 
verhältniſſe in ſich vereinige, unmöglich zum exkluſiven Agrikultur⸗ 
ftaat ſtempeln könne. Es ſei ganz richtig, daß Rußland die Inter⸗ 
eſſen anderer Stämme nicht ganz ignoriren und ſich dem allge— 
meinen Haſſe nicht ausſetzen dürfe — allein es ſei verkehrt, das 
Kind mit dem Bade auszuſchütten. Wenn auch die ſüuͤdlichen 
und weſtlichen Theile des Reichs im Ackerbau ihre nächſte und 
beſte Beſchäftigung fänden, ſo ſei der mittlere und nördliche 
Strich Rußlands doch offenbar bei weit geringer Fruchtbarkeit 
des Bodens und bei ſeinen ſieben Wintermonaten auf induſtrielle 
Thätigkeit hingewieſen. Gerade die Fabrikthätigkeit habe den 
Abſatz des Getreides im Innern befördert, jo daß die Kornpreiſe 
und ſomit der Bodenwerth ſeitdem notoriſch um 30 PCt. geſtie⸗ 
gen ſeien. Der Verfall mancher ländlichen Beſitzungen rühre 
wahrlich nicht vom Tarif her, ſondern vielmehr von der unzu⸗ 
reichenden Entwickelung der produktiven Kräfte, von der Schwie⸗ 
rigkeit der Kommunikation, vom dem Luxus der höhern Stände, 
von der ſchlechten Verwaltung und von andern ähnlichen Urſachen 
her. Der Profeſſor Warnadski gebe die große Wichtigkeit des 
Binnenhandels für den Wohlſtand des Volkes zu und ſtelle doch 
wieder Alles auf den Handel mit Europa, über den er ſogar den 
Handel mit Aſien vernachläſſigen wolle. Aber gerade der Umſtand, 
daß dieſer aſiatiſche Handel bis jetzt gegen den europäiſchen um 
das Achtfache im Nachtheile iſt, müſſe uns antreiben, auf die 
Entwickelungen unſerer Handelsbeziehungen zu Aſien bedacht zu 
ſein, um ſo mehr, da wir nach dieſer Seite keine Rohprodukte, 
ſondern Fabrikate abſetzen, was namentlich für Nordoſt⸗Rußland 
von außerordentlicher Bedeutung ſei. (K. H. Z.) 
Türkei. 

Konſtantinopel, 23. Mai. Der Großvezier Aali Paſcha 
wird bei ſeiner Rückkehr aus dem Weſten auch Berlin berühren, 
und man mißt ihm hier den Auftrag bei, möglichſt wohlwollende 
Beziehungen mit der preußiſchen Regierungen anzuknüpfen. 


Provinzielles. 

Demmin, 3. Junl. Am Sonntag Vor- und Nachmittag 
waren Vergnügungsfahrten auf dem Dampfſchiff Falke nach Loiß 
angejagt, doch mußte die erftere des ſchlechten Wetters wegen un⸗ 
terbleiben. Am Nachmittag zwar war das Wetter auch nicht freund⸗ 
lich, aber die Luft milde. Die * beitand aus 100 Perſo⸗ 
nen. So angenehm es auch immer iſt, auf einem ſo ſchmalen Fluß 
zwiſchen Berg und Thal dahin zu gleiten und das Auge über die 
weiten grünen Auen ſchweifen zu laſſen, jo ſtörend berührte es da⸗ 

egen, wenn das Schiff zuweilen den Bewegungen der ſchmalen 
ne nur mit Mühe folgen konnte. Nach einſtündiger Fahrt ka⸗ 
men wir in Loitz an. Die ganze Bevölkerung war auf den Beinen 
und die Vater und Großväter mit der langen Pfeife und dem „Ver⸗ 
4 77 (ſehr langen Rock) angethan, empfingen uns Demminer 

vuriſten — diesmal nicht zur blutigen Fehde, wie in den Zeiten 
des Mittelalters, ſondern — zu einem Humpen Medoc. Die Ge- 
ſellſchaft verkehrte vornehmlich im Hotel de Brunner, welches wir 
von der Waſſerſeite blodirten, Nach dreiſtündiger Raſt traten wir 
die Rückfahrt an. Mit dem Schlage 9 Uhr waren wir vor den 
Thoren Demmins wieder angelangt. 

Stettiner Nachrichten. 

Vorgeſtern Nachmittag fiel ein mit dem Aus laden von Roh⸗ 
eiſen beſchäftigter Arbeitsmann in die Oder und ertrank. Seine 
Leiche iſt geſtern NN BE 7 a Sun worden. 

( ngejandt 

Wenngleich der Magiſtrat zur Vermehrung der Badeanſtalten 
eine neue Stelle angewieſen und ein Unternehmer ſolche zu einer 
Badeanſtalt einzurichten bereits begonnen hat, ſo dürfte erſterem 
aber wohl noch die Sorge obliegen, Gelegenheit zu geben, daß auch 
die vielen Arbeiter ſich in reinem Waſſer baden könnten, denen es 
unmöglich iſt, 1 oder 3 Thlr. in der Anſtalt zu bezahlen, und die 
fi gleichwohl am Abend danach ſehnen, ihrem Körper ein erfriſchen⸗ 
des Bad zu gönnen, nachdem ſie ſich wahrend des Tages im Schweiße 
gebadet haben. Wenn dieſelben jetzt, in der bisherigen Anſtalt auf 
der Silberwieſe baden, — und anderswo iſt eine für ſie geeignete 
Stelle nicht — ſo kommen ſie nach dem Bade zu der Ueberzeugung, 
daß ſie um nichts reiner gewaſchen ſind, als vorher. Gegenwartig 
geht der Badende noch bis an den Schenkeln im Moraſt und 
Grundkraut wuchert überall in reichſter Fülle. Die Baggerung 
dauert nun, wie es das vorige Jahr gelehrt hat, mindeſtens vier⸗ 
zehn Tage. Es wäre daher an der Zeit, daß dieſem Uebel ſchnell 


abgeholfen würde. 
Vermiſchtes. 

(William Palmer vor dem Central-Kriminalhof zu Lon⸗ 
don.) (Fortſetzung.) Der General-Anwalt überreicht hierauf dem 
Zeugen ein Dokument, welches ſeine Unterſchrift trägt, und der 
Zeuge erklärt, er vermöge ſich nicht zu erinnern, ob das ſeine Un⸗ 
terſchrift ſei oder nicht, worauf einer der Richter, Baron Alderſon, 
vor Erſtaunen die Hande über dem Kopfe zuſammenſchlägt. Nach⸗ 
dem er das Dokument, eine Anweiſung auf die Police, geleſen hat, 
jagt der Zeuge, er glaube nicht, daß die Unterſchrift von ihm ber⸗ 
rühre, er zweifle daran. Er könne beſchwören, daß es nicht ſeine 
Handſchrift ſei. f 

Lord Campbell: Sind Sie wirklich bereit, mein Herr, zu ſchwö⸗ 
ren, daß Sie dieſes Dokument nicht unterzeichnet haben? 

Zeuge: Ich erinnere mich deſſen nicht; ich glaube nicht, daß 
ich es unterzeichnet habe. 

Der General-Anwalt dringt hierauf ſtark in den Zeugen, der 
heftig zu zittern beginnt. Die Richter fragen ihn noch allerlei, 
ſteben aber zuletzt in Verzweiflung von dieſem Unternehmen ab, da 
nichts dabei herauskommt. 2 N 

Bei der Fortſetzung des Kreuzverhörs erklärt der Zeuge: Ich 
bewarb mich bei der Midland ha N Company (einer Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft) um die Stelle eines Agenten in Rugeley 
und that Schritte bei ihr, das Leben des mehrerwähnten Bates zu 
10,000 Pfd. St. zu verſichern. Ich ward Agent der Geſelſchaft, 
um dieſe Verſicherung zu Stande zu bringen. Der Angeklagte bat 
mich darum. Bates führte die Aufſicht über Palmer's Stall und 
erbielt wöchentlich 1 Pfd. St. von ihm. 

Der Genergl-Anwalt händigt dem Zeugen verſchiedene Doku⸗ 
mente ein und ſetzt das Kreuzverhör fort. 

Zeuge: Dieſe Unterſchriften rühren von mir her. Ich erin- 
nere mich aber nicht, daß man ſich im Dezember 1854 an mich gewandt 

at, um das Leben Walter Palmer's für 13,000 Pfd. St. bet der 
Solicitors and General Company zu verſichern. Möglich iſt es 
allerdings. Es iſt möglich, daß ich im folgenden Monat (Januar 
1855) aufgefordert wurde, ein auf die Verſicherung des Lebens von 
Palmer für 13,000 Pfd. St. bei einer andern Geſellſchaft bezüg⸗ 
liches Dokument zu a n ich erinnere mich aber deſſen nicht. 
(Große Senſation.) Ich erinnere mich nicht, ob ich dabei war, als 
Walter Palmer die I unterzeichnete, doch iſt es möglich. 
Es iſt möglich, daß ich ſie beſcheinigt habe, allein ich erinnere mich 
deſſen nicht. Es iſt möglich, daß ich von William Palmer 5 Pfd. 
St. für die Beſcheinigung erhalten habe, jedoch erinnere ich mich 
deſſen durchaus nicht. 

Sergeant Shee fährt mit Vernebmung des Zeugen fort. 

Zeuge: Mrs. Palmer iſt ungefähr 60 Jahre alt. Ihr Mann 
ſtarb vor 20 Jahren. Ihr älteſter Sohn, Joſeph Palmer, iſt Holz⸗ 


bändler und beſuchte fie häufig, eben ſo George Palmer, der Sad’ 
walt iſt und in Nugelch Mahn Ein a Sohn, ein 15 
licher, kam gleichfalls oft 90 5 ihr, und eine Tochter moünte daſthre 
bei ihr. Es ſind drei Mägde im Hauſe. Das Haus der if 
ift groß und enthält, wenn ich nicht irre, 5 Schlafzimmer. Es 3 
durchaus kein Anlaß zu der Behauptung vorhanden, daß ein u 
e Verhältniß zwiſchen mir und Mrs. Palmer beſtehe. en 
ft wirklich kein Grund zu einem ſolchen Verdacht; die Leute mög 
allerlei reden, aber es iſt kein wahres Wort daran. ui 

Die Art, wie der Zeuge die an ihn geſtellten Fragen bean 0 
wortet, ir offenbar ſogar den Aerger des Mr. Shee, der fl 
niederſetzt, ohne weiter auf die Sache einzugehen. uf 
Um 20 Minuten nach 2 Uhr vertagt 10 der Geri 10 a 

N (Fortſetzung folgt.) 


kurze Zeit. - 
Wollbericht. 1 

Breslau, 4. Juni. (Bormittage.) Der Wollmarkt iſt VER 
ſtändig unbelebt, die Wäſche wenig entſprechend. Bisher wur 
noch nichts gemacht, denn die Forderungen find hoch und See 
werden nur nach vorigjährigen Preiſen, mitunter jedoch für bellet, 
Stämme 5 Thlr. höher gemacht. Schleſiſche Basttantn Aue 

ep. 


vertreten. 3 
Eingekommene Schiffe. ) 
Swinemünde, 3. Juni, Mittags 3%, Uhr. Oder Jake 
Gebröders (Buttler) von Norköping. Anna (Dobbrick) von Kolberg 
Spekulation (Swanberg) von Calmar. 
rsenberiehte. 
Stettin, 4. Juni. Witterung: Gestern Nachmittag starker 
Gewitterregen, heute warme, klare Luft, — Barometer 28" 3“, 
Thermometer ＋ 16 % Wind 8. 


Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide -Zufubf 
bestehend aus: 8 W. Weizen, 3 W. Roggen und 2 W,. Hafel 
Bezahlt wurde für Weizen 80 — 100 Rt., Roggen 78-—84 Rt. WM 
Hafer 40—44 Rt., Stroh 11—12 Rt. pr. Schock, Heu 17½—25 Sg! 
pr, Centner, 

An der Börse: 

Weizen, Geschäft stille, loco 86pfd. gelber pomm, PI. 
90pfd. 98 Rt. Br., 87.90 pfd. do. 100 Rt. Br., Juni u. Juni-Jul 
84.90 pfd. 94 Rt. bez. im Verbande, 88.89pfd, gelb. Durchschnitts“ 
Qualität 101 u. 100 Rt. bez. 

Roggen loco mehr Geschäft, Termine weichend, loco 84 fd. 
pr. 82pid, 751, Rt., 50 Wspl, 82pfd, effectiv frei Wasser 75 Bl 
83pfd, pr. 82pid, 74%, Rt., pr. 82pid, dänisch, 73%, Rt., 1 Anme 
dung Sapfd. 74 Rt., 1 schwed. Ladung 82pfd, 731, Rt, bez., 
Juni 82pid. 69, 68 ½, 68, 67½, 67 Rt. bez,, Juni-Juli 64—63% 
bez., 6314 Br., Juli-August 60 Rt. bez, August-September 8 R., 
Br., September-Oktober 56 ½, 56 Rt. bez., 56 Br., 55%, Gd. 

Gerste stille, loco pr. 75pfd. gr. pomm, 57, 57¼½ Rt, bel 
nach Gualität geringer Waare pr, 75Pfd. 56 ½, %, Rt, bez. 

Hafer matt, loco sächs. pr, 52pfd, 38 Rt, Emdener ‚br 
—— 39½ Rt. bez, Juni-Juli 50,52pfd, ohne Benennung 

„DI, 

Erbsen loco kl. Koch- 78—80. Rt, Br, € 

Rüböl ziemlich unverändert, loco 141, Rt, bez, 14% Bf 
Juni-Juli 14%, Rt. Br., Juli-Augnst 14%, Rt. Gd., % bez., Septem 
ber-Oktober 1425, ½ Rt. bez.) %, Rt. Br, u, Gd. ul 

Leinöl, loco incl, Fass 12½, ½ Rt. bez., ½ Br., Juni-J 
123, ½ Rt, bez., Juli-August 12½ Rt, bez. ; 

Spiritus loco fester, Termine schliessen matter, loco ohn 
Fass 10%, / % bez., Juni 11½ % bez, u. Gd., Juni. Juli 1175 
% % bez, % % Br., Juli-August 11½ % bez, u. Br., Au 
7 % 84. 11%, 346 % bez., September - Oktober 1154; Yu % 

4 7% . ung; 

Die telegraphischen Depeschen melden: 

Berlin, 4. Juni, Nachmittags 2 Uhr, Staatsschuldschein® 
8614 bez, Prämien- Anleihe 3%, pOt, 113 bez. Berlin-Stettine! 
165 bez. Stargard-Posener 98%, bez. Köln-Mindener 163 Br. 
Rheinische 117 Br. Französisch-Oesterreich, Staats- Eisenbahn 
169 bez. Wien 2 Mt. 100 bez. 

Roggen, pr. Juni 71, 72½ bez., pr. Juni-Juli 65 ½, 66 bor 
pr. Juli-August 60½½, 61 ½ bez, 

Rü böl loco 15% bez., pr. Juni 15 Br., pr. September Ox 
tober 14 ¼ 2 % bez, 4 

Spiritus loco 32% bez, pr. Juni 32½, ½ bez., pr. Ju 
Juli 31%,, 32 bez., pr. Juli-August 32 bez, 


Stettin, den 4. Juni 1856. 
|; |Gefordrt | Bezahlt. Geld- 


Berlin —— * „kurz — — 
Brenlen; „ede e LE RN * 1 Pia u — 
ambur ggg urz] 153 153 a 
# aMt.| — 150% | 150% 
Amsterdam .de kurz — — 
2 Mt.] 1421 + — 
London,, ee kurz- — 6 24% 6 4% 
3Ut.] — — 6 2² 
Paris 3 Mt. 79 VA — rd 
Bordeaux +++ ++» 4245222 444 3 Mt. 79 "Aa — — 
Augustd'or 2 3929ꝶ59ꝶ9· V 6 „ 0 — — — 
Freiwillige Staats-Anleihe . 4 ½ % —— — m 
Neue Preuss. Anleihe 1850/52: -41,%]| — — =. 
do. 1854.4 ½—f) — — er 
Staats-Schuldscheine »- +++ ++» ++ 3½ % — — 2 
Staats-Prümien-Anleihe +++» +++ 3½% ] — — * 
Pomm. Pfandbriefe — — Ti 
Rentenbriefſe run. 4% — — 7 
Ritt. Pomm. Bank-Act. à 500 Thlr. 
inel. Dividende v. 1. Jan. 1856 - 650 — * 
Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B.- — 165 mu 
do, Prioritäts -- 4½% 101% — 1 
Stargard-Pos. Eisenb.-Actien . 43 ½%/ — — 2 
do. Priorität 4½% — — 7 
Stettiner Stadt-Obligationen . . 3½% — — * 
0. do. le 101 — a 
do. Strom-Vers.-Actien +» 180 — ＋ 
Preuss. National-Vers.-Act. . 4% | 1231," 123½ di 
Preuss. See-Assec.-Actien : 655 — * 
Pomerania Sce- u. Fluss-Vers. - — 112 3 
Stettiner Börsenhaus-Oblig. ++ — — 101 
do. Schauspielhans-Oblig. . 5% 17 — 193% 
do. Speicher-Actien +++ 5 — 2 
Vereins-Speicher-Actien- - 118 — er 
Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.- Actien . — — gr 
Neue Stett. Zuck.-Sied.-Actien: - = r *. 
Walzmühlen-Actien : * — — 2 
Stett. D.-Schleppsch.-Ges.-Act. - 1500 — ad 
do. Dampfschiff-Vereins-Act. 350 8 mr 
Pomm. Chaussee-Bau-Oblig. . . 5%, | 104 . 9 
Stettiner Portland-Cement-Act. 125110) 1177 5 
Neue Dampfer- Comp: 109 % 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz u. Comp. 


Abends 
Juni. Fe er ‚20 un 


— — 


Barometer in Pariſer Linien 
auf 0% reduzirt. 


Thermometer nach Reaumur. 


2 337,46% 
2 710, 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


